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Deutſchland. Berlin, den 3. Decbr. 
Die Nachricht, daß der im Miniſterium ausge— 
arbeitete Geſetzentwurf über die Oberrechnungs— 
kammer bis jetzt die Genehmigung Sr. Majeſtät 
des Königs noch nicht erlangt habe, wird uns 
aus ſehr unterrichteter Quelle beſtätigt. Die 
Modificationen, welche Allerh. Ortes an dem 
Geſetzentwurf, bevor er von neuem zur Erlan— 
gung der Königl. Sanction vorgelegt wird, ger 
wünſcht werden, ſind ſehr beſtimmt präcifirt worden 
und umfaſſen eine fo große Anzahl von Beſtim⸗ 
mungen, daß wahrſcheinlich eine völlige Umar⸗ 
beitung des Entwurfs nothwendig werden wird. 
— Die „Ztg. f. Nordd.“ ſchreibt: Es ſcheint 
daß wir in der That mit unſern Steuerverhält⸗ 
niſſen an der Grenze angelangt ſind, über die 
wir nicht hinauskönnen. Bekanntlich rechnet der 
Finanzminiſter auf ſtets ſteigende Staatseinnah⸗ 
men; nun hat es ſich aber ſchon jetzt berausge⸗ 
ſtellt, daß die Einkommenſteuer in Berlin, deren 
Ertrag in ſtarken Progeſſionen alljährlich zuge⸗ 
nommen bat, für das nächſte Jahr keine Steige⸗ 
rung erfahren wird. Die Einſchätzungsarbeiten 
find beendet, aber die Schraube ohne Ende hat 
diesmal den Dienſt verſagt. — Die „Militärs 
Revue“ ſchreibt: „Bei den bevorſtehenden Wahlen 
handelt es ſich in erſter Linie darum, ob die 
neuen Abgeordneten für oder gegen die definitive 
finanzielle Regelung der auf Allerbösften Bes 
fehl definitiv ausgefübrten neuen Organiſationen 
ſtimmen werden. Fällt die Abſtimmung gegen 
die letzteren aus, ſo würde dies ein Zeichen ſein, 
daß die gegenwärtigen Miniſter mit ihrem Pro⸗ 
gramme nicht im Stande ſind, die Abgeordneten 
derart zu führen, daß fie dieſe große Maßregel 
richtig zu würdigen lernen; es wird — was wir 
natürlich nicht wiſſen können — aledann vielleicht 
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* Der ruſſiſche Soldat und Juvalide. 
(Scluß.) 


Ew. Hochwohlgeboren werden ſich aber erinnern, 
daß wir ſo viele ganz untaugliche Invaliden haben, 
die noch nicht beſtraft worden ſind, und von denen 
mehrere in dieſem Jahre zurücktreten müſſen, obgleich 
die Reihe an ihnen wäre, weil die Zahl zu der dies⸗ 
jährigen Vorſtellung voll if. Soll denn Biednäga, 
ein mit Nuthen Veſtrafter, den Vorzug vor einem 
Nichtbeſtraften haben? Mögen Ew. Hochwohlgeboren 
dieſes Alles bedenken!“ ſagte der Schreiber und ver⸗ 
neigte ſich tief, Der Major, welcher erft vor kurzem 
Chef des fraglichen Bataillons geworden war, kannte 
ſeine 1200 Mann noch nicht und mochte wol denken, 
daß der in der Generals-Kanzlei eingewurzelte Schreiber 
die Sache beſſer verſtände, als er. „Nun, fo mag er 
noch für dieſes Jahr zurücktreten!“ ſagte der Major 
am Ende. Hohnlächelnd unterrichtete der gefühlloſe 
Schreiber den armen Stelyfuß von dieſem geänderten 
Beſchluſſe des Bataillonschefb, und fügte drohend 
hinzu: es gäbe nochmals Ruthen, wenn er ſich noch 
ferner unterſtände, ſeinen Abſchied auf ſolch einem 
ungeſetzlichen Wege erſchleichen zu wollen. Traurig kam 
der arme Menſch eines Tages zu mir, und klagte mir 
fein Leid. Ich tröftete ihn damit, daß der Monat 
Auguſt noch fern ſei und daß ich bis dahin noch oft 
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Donnerstag, den 5. December. 


[Redakteur Ernſt Lambeck. 


der Verſuch mit einer neuen Wahl gemacht mer: 
den, im Amte aber bleibt nur ein Miniſterium, 
welches die Militär-Vorlagen auch im Budget 
durchbringt. So viel uns bekannt iſt, wiſſen 
dies die Miniſter ſeit ihrem Amtsantritte.“ In 
den Verſammlungen der Wahlmänner in der 
Rheinprovinz wird hauptſächlich die Militärfrage 
erörtert und werden nur ſolche Candidaten accep⸗ 
tirt, welche gegen die Erhöhung des Militäretats 
ſind. Selbſt Hr. Peter Reichenſperger erklärt in 
einem Schreiben an ſeine früheren Wähler, daß 
die dem Lande dermalen auferlegte große Mili⸗ 
tärlaſt fernerhin nicht bewilligt werden müſſe. 
Er hält Erſparungen durch „Verkürzung der 
Dienſtzeit, beziehungsweiſe ſtärkere Beurlaubung 
der Mannſchaften auf längere Dauer ꝛc.“ für 
geboten. Alſo: — ſagt die „Köln. Z.“ — Ul⸗ 
tramontane, Conſtitutionelle und Fortſchritts⸗ 
männer ſind Gottlob! wenigſtens in dieſem 
Punkte einig!“ — Den 4. Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſchreibt: Man wird ſich erinnern, daß ſich hier 
eine Geſellſchaft gebildet hatte, um auf der 
nächſtjährigen Ausſtellung in London die päda⸗ 
gogiſche Section von Preußen aus angemeſſen 
zu beſchicken. Im Auftrage derſelben war Semi⸗ 
nardirector Thilo bei dem Herrn Kultus miniſter 
vorſtellig geworden und bare um die nöthigen 
Mittel gebeten, welche beiläufig auf etwa 1500 
Thlr. berechnet waren, damit der Plan in Ans 
griff genommen werden könnte. Wie wir hören, 
bat der Herr Miniſter, unter Anerkennung ihres 
guten Strebens, die Petenten abſchläglich be— 
ſchieden, einmal, weil er ſich von dem erwarte⸗ 
ten Nutzen nicht überzeugen könne, dann aber, 
weil es an den geeigneten Fonds fehle. Das 
Unternehmen iſt damit als aufgegeben zu be— 
trachten, da die Geſellſchaft nicht in der Lage 
iſt, die feblenden Mittel anderweitig zu beſchaf— 
fen — 1500 Thaler!! — Der Major Beitzke, 


der Geſchichtſchreiber der Freiheitskriege, hat ſich 
zur Wiederannahme eines Mandates bereit er; 
flärt. Die „Köln. Ztg.“ empfieblt dieſen würdi⸗ 
gen Mann um ſo mehr denjenigen liberalen 
Wahlkreiſen, welche um einen Candidaten verler 
gen ſind, als er ſich auch in ver Militärfrage 
mit Sachkunde und Entſchiedenheit gegen die 
Roon'ſchen Plane ausgeſprochen hat. — Prof. 
Theodor Mundt iſt am 30. Nov. Nachmittags 
5 Ubr am Gehirnſchlag verſtorben. Erſt vor 
acht Tagen von einer Reiſe zurückgekehrt, zeigte 
ſich, wie die „B. Montagspoſt“ berichtet, am 
vergangenen Montag die erſten Spuren eines 
erneuten Schlaganfalls, der indeß am Mittwoch 
ſchon wieder gänzlich beſeitigt war, als in der 
Nacht zum Donnerſtag der Leidende von einem 
neuen Schlag betroffen wurde, der die edelſten 
Theile des Gehirns ergriffen hatte. Er erwachte 
nicht mehr zu vollem Bewußtſein und entſchlief 
ruhig, ohne eine ſichtliche Spur von Leiden. 
Karlsruhe, 30. November. Der Großher⸗ 
zog hat heute den Landtag eröffnet. In der 
Thronrede betonte der Großherzog unter Ande⸗ 
rem die endliche Erledigung des Kirchenſtreites, 
kündigte verſchiedene Geſetzvorlagen an und ſprach 
die Erwartung aus, die Regierung in ihren Be- 
ſtrebungen zur Löſung der deutſchen Frage von 
den Ständen unterſtützt werden würde. Die 
Stelle der Thronrede, welche über die deutſchen 
Angelegenheiten ſpricht, beißt: „Die Erfolge 
alles Bemühens für das Wohl unſerer geliebten 
Heimath bleiben jedoch ſtets untrennbar von der 
Zukunft unſeres deutſchen Vaterlandes. Immer 
ernſter tritt das Bedürfniß bervor, Deutſchlands 
Macht und Anſehen zu kräftigen, damit es in 
allen Wechſelfällen der Weltgeſchicke ſeinen hohen 
geſchichtlicen Beruf erfüllen kann. Wie anders 
wäre die Befriedigung der nationalen und poli⸗ 
tiſchen Intereſſen dieſes großen Volkes möglich, 


Gelegenheit haben würde, dem Major nochmals die 
Sache ans Herz zu legen oder auch ſelbſt den General 
zu bitten, den ich faſt täglich ſähe und ſpräche. Es 


mochten neun Tage vergangen fein, als der Stelzfuß 


wieder bei mir erſchien und unterthänig um die Er⸗ 
laubniß bat, mir ſein krankes Bein zeigen zu dürfen. 
„Aber was kann Dir das nützen? ich bin nicht Arzt — 
doch zeig her!“ ſagte ich. Er wickelte ſeine Binde ad; 
das Bein war am Xnieſtumpf geſchwollen und in 
einem ſo übeln Zuſtande, daß ich es nicht anſehen 
konnte ohne davor zu grauen. „Sieht dein Bein immer 
fo aud ?“ fragte ich ihn. — „Nein, Ech. Hochwohlge⸗ 
boren! nur dann wird es ſo ſchlimm, wenn ich mehrere 
Tage geſeſſen und anſtrengend gearbeitet habe; aber nach 
einigen Tagen Ruhe verliert ſich der Geſchwulſt wieder 
und auch der unſägliche Schmerz läßt nach.“ — „Da 
Du das weißt, mußt Du niemals ſo lange ſitzen und 
anſtrengend arbeiten, ſagte ich. — „Ja, Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren, wie glücklich wäre ich, wenn dieß von 
meinem Willen abhinge! Der Schreiber in der Generals⸗ 
Kanzlei commandirt mich immer in die Bataillons- 
ſchneiderei (Schwalnä), wo ich dann jo lange fisen und 
arbeiten muß, bis das Bein ſo ſchlimm wird und ich 
vor Schmerz faſt ohnmächtig werde; dann erſt läßt 
man mich gehen. Aber nach einigen Tagen, wenn 
das Bein wieder ſo weit gut iſt, muß ich auch wieder 
in die Schneiderei, und ſo werde ich nun ſchon ſeit 
zwei Jahren gequält. Das aber iſt es eben, warum 


ich mich fo ſehr nach meinem Abſchied ſehne!“ — „Ich 
werde nicht unterlaſſen, nochmals für Dich zu bitten,“ be⸗ 
merkte ich. 

Ich erkundigte mich zuvörderſt, ob die Sache ſich 
auch ſo verhalte, und erfuhr, daß der arme Krüppel auch 
nicht ein einziges Wort gelogen hatte. Am andern 
Tage ging ich zu dem Major und da ich ihn dei guter 
Laune fand, jo ſetzte ich ihm die Sache auseinander 
mit dem Bemerken, daß ſolch ein Verfahren gegen den 
armen Menſchen nur eine Quälerei ſei, die, wenn man 
fie in Deutſchland an einem Vieh ausübte, ohne Um⸗ 
ſtände beſtraft werden würde, und die auch Se. Majeftät, 
den Kaiſer Nicolai, wenn er ſie erführe, nur mit Ab⸗ 
ſcheu erfüllen könnte. Der Major ſah mich mit etwas 
groben Augen an, und konnte fein Erſtaunen über diefe 
ühne offenherzige Aeußerung nicht verbergen. „Ich habe 
es ja dem Durak (dem Narren) geſagt, daß fein Name 
in dieſem Jahre auf die Liſte geſetzt werden ſoll, und 
daß er mich, im Fall ich ed vergäße nur ganz dreiſt 
daran erinnern dürfe. Was wollen fie mehr, daß 
ich thun ſoll?“ entgegnete der Major. — „Aber der 
Schreiber“ .... — „Was Schreiber!“ unterbrach er 
mich, „der muß gehorchen, wenn man ihm befiehlt!“ — 
Als ich den armen Stelzfuß darauf wieder ſah, theilte 
ich ihm mit, was der Major abermals beſchloſſen habe, 
und ich ermahnte ihn, bei der Namenaufzeichnung auf 
ſeiner Hut zu ſein. „Laß Dich ja nicht durch die 
Drohung des Schreibers einſchüchtern, der Major wird 


als in einer feften und thatfähigen Organiſation, 
welche Deutſchland zur Vertretung ſeiner Macht 
und feines Rechtes den Nachdruck eines einheit- 
lichen Willens erſchafft und dadurch der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Einzelſtaaten zugleich eine uners 
ſchütterliche Stütze verleiht. Welche Schwierig · 

keiten auch die Erreichung dieſes Zieles bietet, Ich 
rechne feſt auf Ihre Unterſtützung. In ihren 
dahin gerichteten Beſtrebungen glaubte Meine 
Regierung im Einklange mit den Wünſchen Mei⸗ 
ner getreuen Stände, am Bundestage gegenüber 
den Verfaſſungskämpfen eines deutſchen Bun⸗ 
desſtaates für eine dem Rechte entſprechende Bei⸗ 
legung ihre Stimme erheben zu ſollen. Sie 
wird im Umfange ihrer Befugniſſe beharrlich 
verfolgen, was ſie unternommen.“ 

Schweiz. Bern, 30. Novbr. In einer 
zweiten Note des Bundesraths beharrt derſelbe 
bei der Thatſache, daß eine Grenzverletzung des 
Dappenthals ſtattgefunden habe und verlangt 
Genugthuung. Die Note beſtreitet die franzö— 
ſiſche Definition des Status quo und verweigert 
Unterbandlungen über die Beſitzverhältniſſe des 
Dappenthals. 

Frankreich. Das Schreckensgeſpenſt der 
Hungersnoth iſt beſchworen, das Brod wird 
billig. Der „Moniteur“ verkündet heute nach 
den amtlichen Nachweiſen der General-Zoll⸗ 
und Steuer»Direction, daß die Mehreinfuhr, der 

Ausfuhr gegenüber, den Ausfall der letzten Ern— 
ten mehr und mehr zu decken fortfährt. Am 21. 
d. M. betrug das Mehr bereits 9,212,149 Her: 
toliter Weizen, Korn und 350,047 Ctr. (oder 
630,085 Hectoliter) Weizenmehl, 487,388 Etr, 
(oder 601,973 Hertoliter) Roggen⸗Gerſten⸗ und 
Maismehl, im Ganzen alſo 10,444,207 Hecto⸗ 
liter. Dazu kommen noch die Import-Ueber⸗ 
ſchüſſe von Reis, Hafer, Hülſenfrüchte ꝛc. Die 
Bedürfniſſe des Conſums ſcheinen ſomit ſicher 
geſtellt. Die Mebrausfubr von Kartoffeln, 
Brod, Schiffszwieback ꝛc. iſt von untergeordneter 
Bedeutung und kann obiges Reſultat nicht ab— 
ſchwächen. Zugleich meldet das amtliche Blatt, 
daß von Morgen ab die Broppreiſe in Paris 
auf 46 und 38 Cent. p. Kilogr. herabgeſetzt 
ſein werden. 

Großbritannien. Zur Trent⸗Ange⸗ 
legenheit. Bei der großen Senſation, welche 
die Naſhville- und neuerdings die Trent-⸗Affalre 
machen, gewinnt der Wortlaut der Neutralitäts- 
Erklärungen Englands und Frankreichs den ge— 
genwärtigen nordamerikaniſchen Zerwürfniſſen 
gegenüber ein großes Intereſſe. Wir entnehmen 
denſelben dem Aegidi'ſchen „Staats Archiv.“ 
Die engliſche Neutralitätserklärung vom 13. Mai 
d. J. verbietet den engliſchen Unterthanen, „durch 
irgend welche Handlungen ihre Pflichten als 
Unterthan eines neutralen Souveräns zu ver— 
letzen, wie zum Beiſpiel und namentlich ... 
durch Transport von Offizieren, Soldaten, Des: 
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Dich keineswegs deshalb beſtrafen laſſen, daß Du ihn an von 


fein Verſprechen erinnerſt.“ — 

Ein paar Monate darauf begegnete mir eines 
Tages der Bataillonsarzt, mit dem ich ebenfalls ſehr 
befreundet war, er lief mehr, als er ging. „Wo 
eilen Sie hin?“ fragte ich ihn. — „Ich habe die 
Inpaliven zu unterſuchen, welche dieſes Jahr zum Ab⸗ 
ſchied vorgeſtellt werden“ ſagte er. „Wollen Sie mit 
gehen?“ — Ei, dachte ich, die Zeit ift alſo ſchon da, 
und fo ging ich mit ihm. Wir traten in den Saal, 
wo ſich eine Menge der verfümmerten Burſchen auf⸗ 
geſtellt hatten. Auch der Stelzfuß war hier erſchienen; 
er ſtand ganz im Hintergrunde und mochte wol ge⸗ 
dacht haben, daß ich mit Vorſatz hierher gekommen 
wäre. Obſchon mich nichts als der Zufall hierher 
geführt hatte, ſo benutzte ich doch die Gelegenheit 
zum Vortheil des armen Menſchen, indem ich ihn dem 
Arzt auf das dringendſte empfahl. „Ja der muß 
ſeines Beines wegen auf die Liſte genommen werden,“ 
ſagte der Arzt. — „Iſt er denn noch nicht aufge⸗ 
ſchrieben!“ — „Ich glaube nicht!!“ — Und er war 
es wirklich nicht! — Mittlerweile trat der General 
ein, begleitet von feinen zwei Adjutanten, dem Batail- 
7 und vier andern Offizieren. Ich war mit 
allen ſehr bekannt. „Was zum tauſend, liebſter Freund! 
wollen fie auch unſere Invaliden auſehen?“ fragte 
mich der General und fing nach üblicher Weiſe mit 
mir an zu ſcherzen. „Extellenz, wollen Sie mir er⸗ 
lauben, Ihnen einen armen Teufel vorzuſtellen, der 
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peſchen, Waffen, militäriſchen Vorräthen, oder 
Artikeln, welche als Kriegscontrebande betrachtet 
werden ... zum Gebrauch der einen oder der 
anderen der bezeichneten ſtreitenden Parteien.“ 
Italien. Turin. Der Geſandte Victor 
Emanuels, Baron Tecco, traf in Barcelona ein. 
Die hier anweſenden italieniſchen, ſpaniſchen und 
franzöſiſchen Demokraten benutzten ſeine Anwe— 
ſenheit zu einer Demonſtration. Tecco ſagte: 
Italien werde ſiegen, die Fahne Italiens werde 
in Rom und in Venedig wehen. — In einer am 
30. Nov. ſtattgehabten Zuſammenkunft der Majo- 
rität der Deputirtenkammer, bei welcher die 
Miniſter anweſend waren, gab Ricaſoli Erläute⸗ 
| rungen über die Lage der neapolitaniſchen Pro⸗ 
vinzen: Die Brigandage ſei auf die Baſtlicata 
und die Grenzen des Kirchenſtaates concentrirt. 
In Folge Uebereinkommens würden die franzöfi- 
| fen Truppen zur Unterdrückung derſelben an 
den Grenzen energiſch mitwirken. Die Majo⸗ 
rität der Verſammlung beſchloß ein Tadels-Vo⸗ 
tum zurückzuweiſen. — Am 30. Novbr. fand 
eine zablreich beſuchte Verſammlung der neapo— 
litaniſchen Abgeordneten zum italieniſchen Par; 
lament ſtatt, an dem Cialdini ſich betheiligte. 
Die Verſammlung beſchloß mit ſämmtlichen gegen 
vier Stimmen eine Tagesordnung, worin ein 
Tadel gegen das Miniſterium wegen der Ver⸗ 
waltung der neapolitaniſchen Provinzen ausge- 
ſprochen wird. Heute Abend wird dieſer Verein 
neapolitaniſcher Deputirten mit Mitgliedern der 
Linken zu einer gemeinſchaftlichen Verſammlung 
zuſammentreten. 
Rußland. Warſchau, d. 30. Novbr, 
Der Belagerungszuſtand in Warſchau wird grau— 
ſam gehandhabt. Koſaken und Polizeiſoldaten 
durchſtreifen Tag und Nacht die Straßen, Bir: 
haftungen finden maſſenhaft ſtatt. Geſtern wur⸗ 
den 2 Preußen 30 Schritt von dem europäiſchen 
Hötel verhaftet, weil fie keine Laternen trugen. 
Mehrere Verurtheilte, unter ihnen 11 Deutſche, 
ſind vorgeſtern nach Sibirien geſchafft worden. 
Munition und Waffen wurden, angeblich in der 
Krakauer Vorſtadt, aufs Neue entdeckt. 
ürkei. In Paris (d 2. d. Mts.) wollte 
man wiſſen, daß die Oeſterreicher in die Herze⸗ 
gowina eingerückt wären, um die militärische 
Route zwiſchen Kleck und Raguſa frei zu machen. 
Wenn dieſer Zweck erreicht ſei, würden ſie wie⸗ 
der zurückkehren. — Die öſterreichiſchen Truppen 
haben den Auftrag, die die Militärſtraße und 
den Golf von Cattaro beherrſchenden Balterien 
der Inſurgenten in der Suttorina zu beſeitigen, 
heute ohne einen Schuß abzufeuern, vollzogen. 
Beide Batterien wurden demolirt und zwei Ge— 
ſchütze weggenommen. 
Amerika. New⸗Nork. Zur Trent⸗ 
Angelegenheit. Die „Patrie“ (Paris den J.) 


meldet: „Nach Ankunft der Nachricht von der 
Gefangennahme der auf dem engliſchen Schiffe 


feinem kranken Bein äußerſt gequält wird?“ fragte 
ich den General, und deutete auf den Stelzfuß hin. 
„Was iſt denn das für Einer?“ fragte Se. Exkellenz. 
„He, Bſednäga, pofdiſſuda!“ (He, Bjednäga, komme 
her!) rief der Major. Der Stelzfuß trat hervor. 
„Ja Excellenz, dem muß man den Abſchied geben; 
ſein Bein verurſacht ihm unſägliche Schmerzen. Viel⸗ 
leicht, daß es in feinem Dorfe beſſer mit ihm wird,“ 
bemerkte der Arzt, ein Verwandter des Generals. „Iſt 
er denn noch nicht aufgeſchrieben?“ fragte Se. Excel⸗ 
lenz. „Nein, Herr General,“ war die Antwort. „Nun, 
da ſchreibt ihn doch auf!“ — Es geſchah im ſelben Augen⸗ 
blicke. Der Act war geendet, Jeder ging feines Weges. 
Als aber darauf der Schreiber in der Generalskanzlei 
die Lifte erhielt, um die Namen ſauber abzuſchreiben, 
auf daß ſie ins Miniſterium geſandt würden, ſtrich er 
den Namen Bjednäga wieder aus und ſchrieb ihn 
nicht auf die neue Liſte. dem General wie auch 
dem Major machte es viel zu viel Mühe, die Lifte 
nochmals durchzuſehen und die Namen zu prüfen, da⸗ 
her unterſchrieben ſie dieſelbe ohne weitere Umſtände, 
worauf ſie nach St. Petersburg geſandt wurde. Der 
Major fragte zwar ſpaͤterhin den Schreiber in Gegen⸗ 
wart des Generals, warum er den Namen Bjednäga 
ausgeſtrichen und ihn nicht auf die neue Liſte geſetzt 
habe, wie es nach dem Befehle Sr. Excellenz doch 
hätte geſchehen müſſen. Dieſer aber verneigte ſich 
vor dem General bis auf die Erde und ſagte: „Exeel⸗ 
lenz! Bjednäga iſt ein Beſtrafter, und da ſogar einige 
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„Trent“ befindlich geweſenen Commiſſäre des 
Südens wurde von den Einwohnern New Norks 
eine freiwillige Illumination der Stadt beſchloſſen 
und ausgeführt und die Bevölkerung, einig mit 
dem Gouvernement, veranſtaltete eine energiſche 
Manifeſtation zu Gunſten eines abſoluten Wis 
derſtandes gegen jede Reclamation von Seiten 
Englands.“ — Die hieſigen Journale verſuchen 
den Beweis darüber zu führen, daß die Verhaf— 
tung der Sonderbunds-Commiſſäre keine Völker— 
rechtsverletzung ſei und verlangen die Befördes 
rung und Belohnung des Capitän Wilkes für 
ſein energiſches Benehmen. Die Sonderbunds⸗ 
Commiſſäre find als Gefangene in die Feſtung 
Warren gebracht. — Jefferſon Davis iſt zum 
Präſidenten, Stephens zum Vice⸗Präſidenten der 
Conföderation auf 6 Jahre erwählt. 

————— 


Provinzielles. 


p. Marienwerder, 3. Dezember.) Bei der Er- 
gänzungs⸗Wahl des Drittheils der Stadt-Verordneten er- 
reichten die Liberalen einen vollſtändigen Sieg. Beſonders 
ſtark war der Kampf zwiſchen der Mahl des Maſchinen⸗ 
Fabrikanten Rudolph als Candidaten der Liberalen und 
der des Hr. Brettſchneider senior, von der reaktionären 
Partei aufgeſtellt, — bis endlich das bei dem wiederhollen 
Serutenſo der Erſtere mit 7 Stimmen Majorität den 
Sieg errang. Bei demſelben fand auch in frinem Urwahl⸗ 
bezirk der eigentliche Fall ſtatt, daß er nach der aufge- 
ſtellten Wahlliſte der Einzige in ſeiner (der erſten) Abthei⸗ 
lung war, undallein 2 Wablmänner (den 13. Theil von ganz 
Marienwerder) wählen ſollte. Hiergegen wurde proteſtirt, 
und die Umarbeitung der Wahlliſte ergab dann das zufrie⸗ 
denſtellende Reſultat, daß man ihm wenigſtens noch einen 
zweiten Urwähler in die 1. Klaſſe zuordnen konnte. — 
Gern hätte man überhaupt wohl höberen Orts die Wahl 
des durch „das edle preuß. Volksblatt fo berüchtigten De- 
mocraten“ hintertrieben, wenn es nur einigermaßen zu ma⸗ 
chen geweſen wäre. — In der vorgeſtrigen Vorverſammlung 
der Wahlmänner des Marienwerderer und Stuhmer Krei- 
ſes wurden von der liberalen Partei Herr Juſtizratb und 
Nittergutsbefiker John von bier und Or. Guts beſitzer Rie- 
bold aus Karnitzken als Candidafen zum Abgeordnetenhauſe 
aufgeſtellt, und gaben uns Belde, wiewohl ſie durch ihr 
öffentliches Wirken ſich genugſam der hieſigen Gegend be- 
reits empfohlen haben und daber in ibrer Geſinnung be⸗ 
kannt find, nochmals einen kurzen Abriß ihres politischen 
Verhaltens. Vorttefflich und böchſt anerkennungswerth war 
die einleitende Rede unſeres Sanitätsralh Dr. Heidenheim, 
eines gebornen Redners, in welcher er uns auf bie 
einzelnen Vorzüge beider Männer aufmerkſam machte; — 
wie der Erfiere von feiner Ueberzeugungs⸗Feſtigkeit den deut⸗ 
lichſten Beweis im Jahre 1849 abgelegt, wo er feine öf⸗ 
fentliche höchſt einträgliche Rechts⸗Anwalt⸗ Stelle deshalb 
aufgab, weil er als Ebrenmann den Eid auf die octropirte 
Verfaſſung nicht zu leiſten vermochte, wie er ſeildem ſtets 
im öffentlichen Communaldienfte für deren Beſtes gewirkt, 
wie er die möglichſten Verbeſſerungen im Schul⸗Weſen 
bier herbeigeführt, überhaupt ſeither klar an den Tag gelegt, 
daß ihm das Wohl ſeiner Nebenmenſchen, ſpeziell das der 
Kommune M. innig am Herzen liege und er feine ganze 
Zeit ihrem Dienſte willig opfere. 

Beim zweiten Candidaten hob der Redner beſonders 
hervor, daß ibm das gerade zur befonderen Ehre gereiche, 
wesbalb das Schandblatt „das preußiſche Volksblalt“ den 

*) Die vorhergehenden Notizen hat unſer Blatt bereits 
gebracht. Beſten Donk für die heutige Mitlbeilung; — 
aber nicht ſo lange ſchweigen. (Anm d. Uedaht.) 


Nichtbeſtrafte, an denen diefed Jahr die Reihe gewe 
ſen, zurücktreten mußten, weil die Zahl voll war, ſo 
konnte er unmöglich dieſes Jahr vorgeſtellt werden. 
„Nun fo mag er warten, bis die Reihe an ihn kommt;“ 
ſagte der General und der Major mußte damit zufrie⸗ 
den fein. Als ich den General einmal bei guter 
Laune fand, brachte ich die Geſchichte des Stelzfußes 
in Erinnerung und machte ihm die Bemerkung, daß 
einem ſolchen Schreiber eine große Eigengewalt einge⸗ 
räumt fein müſſe, ſonſt würde ſich jener Schlingel fo 
Etwas wohl nicht unterſtanden haben. Der General, 
ein überaus phlegmaliſcher, und ſonſt gutmüthiger 
Mann, klopfte mir auf die Schulter und ſagte: Lſu⸗ 
besnoi Drug moi (Mein lieber Freund) Sie find ein 
fixer Junge, aber don unſerem Dienſte verſtehen Sie 
nicht das geringſte!“ 

„Ich habe Dir es ja geſagt, daß Du 25 Rubel 
BA. ſchaffen ſollſt; fo kannſt Du noch lange warten, 
bis an Dich die Reihe kommt,“ ſagte der Schreiber 
bald darauf unter vier Augen zu dem Stelzfuß und 
ſchickte ihn wieder in die Bataillonsſchneiderei Ob 
der arme gequälte Menſch fein Ziel ſpäter erreichte, 
weiß ich nicht, denn ich verließ bald darauf dieſe 
Gegend und kehrte nie wieder dahin zurück. Ich hätte 
ihm zu den 25 Rubeln verholfen, aber ich wollte auf 
geſetzlichem Wege ihm beihilflich fein. Ueberdies iſt 
ed nicht gerathen, einem ruſſiſchen Soldaten zu ſolch 
einem Zwecke Geld zu geben. ER: 
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Ehrenmann zu befubeln ſich bemüht, aber dadurch den ent- | 
gegengeſetzten Erfolg erreicht babe, nämlich, daß Riebold 
nur ein Bauer ſei, der höchſtens den Pflug zu führen ver⸗ 
ſtebe. — Riebold, deſſen Wiege, wie er uns ſelbſt erklärte, 
allerdings binter dem Spinnrocken feiner ſchlichten Mutter 
geſtanden, hat bewieſen, was der Menſch werden kann, 
wenn er den energiſchen Willen dazu hat. — Er hat ſich 
aus dem einfachen Dorſknaden zu einem Manne emporge⸗ 
ſchwungen, der das öffentliche Vertrauen ſowelt ſich zu Ders 
ſchaffen wußte, daß er nicht allein feit 25 Jahren Mitglied 
des Kreis- auch Provinzial Landlages iſt, ſondern auch ſeit 
langer Zeit den Poſten des Directors der weſtpreußiſchen 
Mobiliar -Verſicherungs⸗Geſellſchaft bekleidet, eines Inſti⸗ 
tuts, welches über ein Capital von 60 Millionen disponirt; 
ja der Beweis des großen, in ihn gefrgten Vertrauens geht 
fo weit, daß wiederboll feit bereits neun Jahren man ihn 
in das Abgtordneten⸗Haus geſendet, und wahrlich! er hat 
ſich dieſes Vertrauens ſtets würdig gezeigt. : 
Außer dieſen beiden Candidazen ſtellte ſich geſtern kein 
anderer mehr auf, wiewohl in der erſten Vorverſamm⸗ 
lung Herr Kreisrichter Coeler aus Mewe, und Herr Rit- 
tergutebeſitzer Mankewilſch auf Janiſchen dei Mewe, noch 
als Bewerber aufgetreten waren, auch der General-Land⸗ 
ſchafts-Director Herr v. Raabe auf Lesnjahn als Fübrer 
der Junkerpartei hieſigen Kreiſes Namens dleſer den Kriegs- 
Miniſter v. Roon und den katholiſchen Regierungs- und 
Schulrat Heren Mirtich von hier als Kandidaten propo- 
nirte. Herr Coeler ſoll zwar eine ziemlich ſtarke Partei aus 
Mewe ſeldſt und der Umgegend binter ſich haben, doch gleicht 
dieſe keines weas in numeriſcher Beziehung unſerer Riedold⸗ 
ſchen, und hoffen wir mit Beſtimmibeit von dem geſunden 
Sinne jenes Herrn und feiner Anhänger ſowie ihrer Erge⸗ 
benbeit für die gute Sache; daß fie ſich uns anſchließen 
werden. — In Folge der Ausſichtsloſigkrit auf den Beſuch 
einer wirklichen Schauſpieler-Geſellſchaft berrſcht eine wahre 
Epidemie unter den Dilettanten für theatraliſche Vorſtel⸗ 
lungen. Jung und Alt ſpielt Luſt und Trauerſpiele, — 
ſowobl vor als auch hinter den Couliſſen, — für und obne 
Wohlthätigkeitszwecke. — Die Witterung iſt durch Lauheit 
für die Saaten höchſt erſprießlich, die Geneidepreiſe hoch 
und feſt; tretz dem aber herrſcht eine drückende Geſchäſts⸗ 
Stille, und mancher ſorgſame Familien-Vater aus dem 
Handwerkerſtande ſieht mit Beſorgniß der Zukunft entge- 
gen, zumal, wenn er an die Möglichkeit denkt, daß die 
Militär⸗Vorlage durchgeben kann. — Wie große Sympa⸗ 
thie Ihr Mitbürger Bogumil Golz hier, reſp. ſeine liter 
rariſchen Werke finden, wollen Sie daraus entnehmen, daß 
ſich eine Geſellſchaft aus mehreren Familien gebildet hat, deren 
Unterhaltung die Vorleſung der ſämmtlichen bisher erſchie⸗ 
nenen Schriften von jenem tiefen Denker an zwei Abenden 
in jeder Woche beſte hen ſoll. 

Marienburg, 29. Novbr. Vom Hand⸗ 
werker Verein wurde geſtern zur Unterſtützung 
für verſchämte Arme eine theatraliſche Vorſtel⸗ 
lung gegeben; recht zahlreicher Beſuch belohnte 
die Bemühungen, die Aufführung wurde mit 
ungetbeiltem Beifall aufgenommen. Wie ver⸗ 
lautet iſt unſer Ober-Panfe, Sattlermeiſter Kar⸗ 
fien, der trotz all feiner Mühe nicht einmal 
Wahlmann geworden, telegraphiſch nach Berlin 
beſchieden. (N. E. A.) 

Darkehmen, 23. Novbr. Heute Vor⸗ 
mittag 11 Uhr hatten ſich die Wahlmänner des 
Darkehmer Kreiſes hierſelbſt im Netterſchen 
Saale zu einer mehrſtündigen Vorberathung 
reſp. Beſchlußnahme unter dem Vorſitze des 
Rittergutsbeſitzers Herrn v. Bujack Gr.⸗Medu⸗ 
nifchfen verſammell. Als erſter Candidat für 
das Abgeordnetenhaus wurde Herr v. Saucken⸗ 
Julienfelde eisftimmig zur Wiederwahl am 6. 
Dezember c. aufgeſtellt. Wegen des zweiten 
Candidaten entſpann fi eine längere Debatte. 
Während wohl die abſolute Mehrzahl ſich dem 
Vorſchlage des Stallupöner Kreiſes „Herrn von 
Sauden » Tarputichen durchzubringen“, bereit⸗ 
willig anſchloß, empfahlen dagegen mehrere An- 
weſende Herrn Landſchafts director Brämer, deſ⸗ 
ſen parlamentariſche Wirkſamkeit bereits als 
erprobt geſchildert wurde, ſehr dringend dem 
Stallupöner Kreiſe als Vertreter. 

Elbing, 29. Novbr. Die Vorverſamm⸗ 
lung der Wahlmänner am Mittwoch war des 
ſchlechten Wetters wegen vom Lande nur wenig 
beſucht. Herr v. Forckenbeck wurde mit Slim⸗ 
meneinheit zum Tandidaten erklärt. 

Pr. Holland, den 30. November. Das 
Wabl⸗Comitee für liberale Wahlen hatte die 
Wahlmänner des Pr. Holländer Kreiſes zu ei⸗ 
ner Vorbeſprechung der Abgeordneten « Wahlen | 
zum heutigen Tage im biefigen „Deutſchen Haufe” 
eingeladen. Die Verſammlung beſchloß faſt 

einſtimmig: bei der am 6. Dezember c. in Moh⸗ 
rungen ſtattfindenden Abgeordnetenwahl die Herz 
ren v. Forckenbeck und Buchholz als Candidaten 


aufzuſtellen. 

Biſchofſtein, 24 Novbr. „Die am hieſi⸗ 
gen Orte erforenen 11 Wahlmänner gehören, 
obwohl ſie ihrem politiſchen Bildungsgrade nach 
ſehr verſchieden ſind, doch ſämmtlich der freien 
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Richtung an. Die Betheiligung der Handwerker 
bei der Wahl war eine regere, wie in früheren 
Jahren, und merkwürdig genug, hatte ſie ledig⸗ 
lich ihren Grund darin, daß auch an die hieſigen 
Innungsvorſtände von teaftionärer Seite ein 
Wahlaufruf ergangen war, der aber die Wirkung 
gehabt hat, daß ſich die Handwerker deshalb 
zuſammenſchaarten, um den Kreuzrittern bei den 
Abgeordnetenwahlen den Sieg zu erſchweren. 
Im Uebrigen war die Betbeiligung immer noch 
lau, denn von eirca 600 Urwählern waren nicht 
voll 100 erſchienen. 


(N. E. A.) 


Lokales. 
Handelskammer. In der Sitzung am 2. d. Mis. 


wurde beſchloſſen, einem Geſuche der 22 biefigen Gewerbe- 
treibenden, welche von der Königl. Regierung zu Marien- 
werder für die Gewerbeſteuer-⸗Klaſſe Litt. A. I. (2. Abih.) 
ausgewählt worden find und nach Verfügung der genann- 
ten Behörde eine jäbrliche Gewerbeſteuer von 72 Thlr. 
zahlen ſollen, Folge zu geben und der K. Regierung dar⸗ 
zulegen, daß der Mittelſatz der jährlichen Gewerbeſteuer 
von 72 Thlr. den Erwerbs verhältniſſen des Negierangee, 
reſp. Steuerbezirkes nicht entſpreche. 


Auf ein Geſuch, deſſen Inhalt aus Nachſtehendem von 
ſelbſt erhellt, an den Herrin Oder-Poſt⸗Direklor Winter er⸗ 
hielt die Handelskammer den Beſcheid, daß ibrem Wunſche 
nach Herſtellung einer Perſonen- Poſt- Verbindung 
zwiſchen der Stadt und dem / M. davon entfernten 
Bahnhof Thorn zum Anſchluß an die Poſten nach und 
von Sluzewo, ſowie Trzemeszuo nicht entſprochen wer- 
den kann. Dagegen find bereits vor einiger Zeit Anord- 
nungen getroffen, daß der Warteſaal auf dem Babn- 
bofe gleich einer Poſt⸗Paſſagierſtude für alle Poft- 
reiſende geöffnet, erwärmt und erleuchtet gehalten wird, fo 
daß die in dieſer Beziebung früher beſtandene Unbequem⸗ 
lichkeit beſeitigt iſt. 

Das Comiit der Vereinigten Strom- Aſſekuranzen bat 
auf das Anſuchen der Handelskammer, im Intereſſe der 
Weichſelſchifffahrt, wie des Thorner Handels hierorts eine 
Kahn⸗Reviſions⸗Comiſſion einzurichten, ſich dahin 
geäußert, daß dieſem Wunſche gewillfahrt werden wird. 

— Handwerkervertin. Am Donnerſtag den 5. Vortrag 
über Eiſen⸗Induſtrie. 

— Die Militärfrage iſt es, die ganz deſonders, wie 
überall in Preußen, fo auch bier nach den Wahrnehmungen, 
welche wir bei den verſchiedenen Wahlmänner⸗Verſamm⸗ 
lungen und bei anderen Gelegenheiten machten, die Ge⸗ 
mütber beſchäſtigt und mit Beſorgniß für die Zukunft 
Preußens erfüllt. Und iſt dieſe Beſorgniß ungerechtfertigt? 
— Die vom Hrn. Krlegsminiſter angeſtrebte Heeres-Reer⸗ 
ganiſation bedingt eine erhebliche Abgabenerhöhung und 
ſchon klagen die Angehörigen aller vorzugsweiſe produziren⸗ 
den Berufsklaſſen über Abgabenüberbürdung: der große, 
wie der kleine Grundbeſitzer, der Kaufmann und Fabrikant, 
wie der Handwerker und der Arbeiter. Freilich diejenigen, 
die da ſagen, Preußen ſei ein Militärſtaat, und damit 
eigentlich nur ſagen wollen, daß die Erhaltung eines ſtatt⸗ 
lichen Heeres erſter und letter Zweck des Staates ſei, für 
welchen die übrigen, nicht im Heere dienenden Staatsan- 
gehörigen bloß zu arbeiten hätten, — dieſe klugen Leute 
klagen nicht, aber mit dieſen iſt auch nicht zu rechten. 
Die Klage über Abgabenüberbürdung iſt nicht grundlos. 
Was muß heute aufgebracht werden, um die Bedürfniſſe 
der Kommune, des Kreiſes, der Provinz zu decken, und nun 
gar, was braucht der Staat! — Nach dem Staatshaus⸗ 
balts-Etat pro 1861 iſt die Einnahme auf 135,300000 Mill. 
Thlr. die Ausgaben 139,300000 Mill. Tir. veranſchlagt, 
mithin ergiebt ſich ein Defizit von 4 Mill., zu deſſen 
Delkung 2,166000 Thlr. aus dem Staatsſchatze bewilligt 
find. Indeſſen, nahezu 2 Mill. bleiben ungededt. Die 
Netto-Aus gaben des Staats für d. J. 1861 betragen 
88,100000 Thlr., die Netto-Einnahme 82,300000 Thlr. 
Das Meifle bringen die direkten und indirekten Steuern 
ein, nemlich 70,200,000 Thlr. Von den Einnahmen be- 
anſprucht das Heer bereits 42,500000 Thlr., alſo nabezu 
die Hälfte derſelben. Die definitive Aus führung der von 
Hrn. von Moon augeitrebten Heeres-Reorganiſation bean⸗ 
ſprucht noch 5 ¼ Mill. Wie ſoll dieſe Ausgabe gedeckt 
werden? — Man erhöht die Steuern. — Aber welche? — 
die indirekten eiwa, die Rübenzuckerſteuer, die Branntwein 
ſteuer, die Malzſteuer, die Mahl- und Schlachtſteuer ꝛc.? 
— Das geht nicht gut an. Mit einer willkürlichen Er⸗ 
böbung dieſer Steuern mindert ſich der Konſum und man 
kommt im beſten Falle auf den alten Einnahmeſtand, wäh- 
rend bei Minderung des Konſums die Volksernährung und 
die Volks arbeit (gewiſſe Industriezweige) leiden. — Nun 
dann erhöhe man die direkten Steuern, etwa die Einkom- 
men-, Grund-, Klaſſen-, Gewerbeſteuer. — Gut, wenn 
aber durch Stockungen der Induſtrie, Mißwachs und andere 
den ruhigen Zuſtand des Volks ſtörende Exeigniſſe dieſe 
Einnahmenquellen ſpärlicher fließen, alſo Ausfälle vorkom⸗ 
men, was dann? — Muß der Staat da nicht, und zwar 
im Frieden, Anleihen machen? — Ein foldes Finanz- 
Verfahren ſchwächt den Staats-Credit und gleichzeitig die 
Vertheidigungskraft für den Krieg. Was für einen Kredit 
hat ein Schuldenmacher, Einer, der bis über die Ohren 
verſchuldet iſt? — Dem Staate, welcher Schulden macht, 
um ältere Schulden zu bezahlen geht es nicht beſſer, zumal 
wenn ein ſolcher Staat in einen Krieg geräth, ſeine 
Exiſtenz mithin bedroht iſt. Oeſterreich und Rußland ſind 
warnende Beiſpiele. Frankteich lenkt, wie bekannt, jetzt ein. 
Wie würde es einem verſchuldeten Preußen geben, was 
nicht fo reich an Hilfsquellen wie jene Staaten iſt! — 
Mit dem ſtattlichſten und beſtgeſchulteſten Heer würde ein 
verſchuldeles Preußen, weil ohne Geld und Kredit im Fall 


des Krieges ſchon halb geſchlagen ſein, abgeſeben davon, 
daß ein mit Steuern überbürdetes Volk leinen ſonderlichen 
Kriegsmuth baden kann. It ſomit jene Beſorgniß, von 
der wir oben ſprachen, ſo ungerechtſertigt? — 

— Unglücksfall. Von Zeit zu Zeit berichten die Ta⸗ 
gesdlätter von Unglücksfällen, welche dadurch herbeigeführt 
wurden, daß man kleine Kinder ohne alle Auſſicht ſich ſelbſt 
überließ. Dieſe warnenden Mittheilungen und die an die⸗ 
ſelben geknüpſten Mabnungen bleiben leider obne Beachtung, 
da Ereigniffe der beregten, traurigen Art immer wieder zur 
offentlichen Kenntnißnahme kommen. Am. 4. d. Mts, 
Morgens 8 Ubr, verließ die Frau eines Töpſers, welcher 
in einem Haufe der Straße zwiſchen dem Stodgefängniß 
und der Breiten⸗Straße wohnt, ihre Wohnung, um dem 
Manne Frühſtück zu bringen und auf dem Wochenmarkte 
Einkäuſe zu machen. Sie ließ ein geſundes und friſches, 
kaum drei Jahre altes Kind, ihr einziges, in der Wohnung 
zurück. Als fir, die Mutter heimkehrte — man denke ſich 
ihren Schrecken! — fab fie ihr armes Kind auf dem Juß⸗ 
boden liegen, Händchen und Füßchen hatte co von ſich ge- 
ſtreckt, die Kleidungsſtücke brannten. Die Unglückliche rief 
um Beiſtand, die Herbeigeeilien goſſen Waſſer über das 
Kind, — die brennende Bekleidung wurde gelöſcht, aber 
das Kind war und blieb leblos. An dem Leichnam fand 
man Brundwunden an den Knieen, den Händchen, dem Un- 
letleide und der unteren Lippe. Wahrſcheinlich batte ſich 
das Kind an den Ofen degeben, in welchem zwar kein 
Feuer mehr brannte, als die Mutter die Wobnung verließ, 
aber in dem ſicher noch glühende Kohlen lagen, welche das 
Kind aus dem Ofen geſchaart und dadurch feine Bekleidung 
angezündet hatte. Ein Hausbewobner hörte das Geſchrei 
des Kindes, aber er hatte es öſters ſchreien bören und 
bielt ſich nicht für befugt in die verſchloſſene Wobnung fei- 
nes Flur-Nachbars mit Gewalt zu dringen. — Schließlich 
noch eine Bemerkung. Die Warnung: Laßt Eure kleinen 
Kinder nicht ohne Auſſicht! iſt leicht geſagt, aber arme 
Leute, die keine Dienſtboten halten, können fie ſchwer be» 
folgen. Indeß, giebt's hierorts keine Klein - Kinder - Be- 
wahr- Anſtalt, oder kann man feinen Nachwuchs nicht einem 
Nachbar auf kurze Zeit anvertrauen? — \ 


——e— —-— —— —y rennnnlrunue 


Anferate. 
Kleiukinder-Bewahrauſtalt. 


Die Ausſtellung der weiblichen Arbeiten iſt 
Sonntag den &. und Montag den 9. 
Dezember Vormittags von 11—1, am letzteren 
Tage auch von 2—4 Uhr im Saale der Reſſource 
zur Geſelligkeit gegen 1 Sgr. Eintrittsgeld. Die 
Verſteigerung Dienſtag den 20. d. Mes. 
von 2 Uhr an. 

Der Frauenverein. 


Zum Bau von Kanonenbooten ſind bei den 
Unterzeichneten ferner eingegangen: Laut Nach⸗ 
weiſung im Wochenblatt Nr. 142: 1023 Thlr. 
3 Sgr. 3 Pf. 

Geſammelt in Culmſee durch den Reg. Kon⸗ 
dukteur Hrn. Wolff abgeliefert durch Hrn. Wallis 
4 Thlr. 25 Sgr. — Zimmermeiſter Welde 2 
Thlr. Elsner auf Papau 10 Thlr. H. E. 1 
Thlr, Bei der Wahl in Papau eingenommen 
1 Thlr. 6 Sgr. Sterbezunft noch 4 ſgr. David 
Wollenberg 1 Thlr. Frau G. 2 Thlr. Felix 
Giraud 2 Thlr. aus dem Verkauf von Krönungs⸗ 
thalern 1 Thlr. 10 Sgr. R. 1 Thlr. v. Sczu⸗ 
kowski 15 Sgr. L. Kuttner 2 Thlr. Gall pro 
December 1 Thlr. — Zuſammen 1053 Thlr. 
3 Sgr. 3 Pf. 

Thorn, den 4. December 1861. 

Kroll. E. Lambeck. G. Weese. G. Prowe. 


Seeglerſtraße Nro. 107, 
im Hauſe des Schuhmachermeiſters Herrn Elkan 
habe ich eine a 
Ueſtauration nebſt Dierkube 


eingerichtet. Ich werde bemüht fein, ſtets gute 
Speiſen zu verabreichen. Um gütigen Zuſpruch 


bittet ergebenſt 
M. Nathan, 
Zu bevorſtehendem Feſte erlaube ich mir auf 
mein wohl aſſortirtes 


Herten⸗Garderoben Lager 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung aufmerkſam 

zu machen. Ebenſo offerire ich halbwollene Klei⸗ 

derſtoffe zu auffallend billigen Preiſen. 
Julius Louis Kalischer. 


Carl Reiches Cigarren - Gefchäft 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 


fein beſt aſſortirtes Eigarrenlager unter be⸗ 
kannter Reellität. 


Fenchel vertuuft sitigt Carı Mallon. 


— — a 0 SE 


Schleſiſche und Bielefelder Leine⸗ 
wand, 
leinene Taſchentücher à Dutzend 
1½ bis 5 Thlr., 
leinene Hemdeneinſätze, | 
Dimitis und Schirting, 
glatte und feine weiße Stoffe zu 
Ballkleidern von 1 ½ bis 5 Thlr., 
Stickereien in großer Auswahl. 


Wiederholte Bitte an edle Menſchenfreunde. 

Die Bitte des ſeit Jahren in Folge heftiger 
Erkältung ſchwer erkrankten Oekonomen Eduard 
Findeiſen in Korgitzſch bei Belgern a. d. Elbe, 
42 Jahr alt, an einen reichen wohlthätigen Hrn. 
oder Dame, — in mehreren Zeitungen, die Mittel 
zu einer kräftigen Kur zu gewähren, hatte keinen 
Erfolg. — Der Kranke wiederholt daher ſeine 
Bitte noch einmal auch in dieſem weitverbreiteten 
Blatte, jedoch nicht an einen einzelnen Herrn oder 
Dame, ſendern an alle edle wohlhabende Men: 


ſchenfreunde, und bemerkt, daß jede, auch die kleinſte 


Gabe zu einer kräftigen Kur — die derſelbe ſo 
gern mit Hülfe eines tüchtigen 
möchte — gegen Berechnung z. ſ. Zeit in dieſem 
Blatte mit Dank angenommen wird. Der Man⸗ 
gel des Geldes zu einer Kur, das zu erlangen 


der Kranke ſeit vierzehn Jahren auf die verfchies 


denſte Art ſich ſo oft — immer vergeblich bemühte, 
die Hoffnung, daß derſelbe nun ven ſeinen nun 
beinahe ſiebzehnjährigen — ſo ſehr heftigen kör⸗ 
perlichen Schmerzen, die ihn weder Tag noch 
Nacht auch nicht eine einzige Minute verließen, 
verbunden mit achtjähriger gänzlicher Lähmung 
beider Füße, erlöſt werden könnte, beſonders da 
er, abgeſehen von den Schmerzen und Lähmung 
der Füße ſich ſonſt ganz wohl fühlt — und der 
feſte Glaube, daß der gute Gott, wenn das Ver⸗ 
trauen, die Hoffnung und der Muth nur nicht 
ganz erloſchen, am Ende doch noch hilft, zwingen 
ihn zur Wiederholung dieſer Bitte und Demüthi⸗ 
gung. — Alle diejenigen — 
vatmann — die hier in der Nähe des Kranken 
trauriges und unglückliches Daſein näher kennen, 
werden gern etwa erwünſchte nähere Auskunft 
ertheilen. 
Korgitzſch bei Belgern a. d. Elbe, (Kreis Torgau.) 
Die Wahrheit der vorſtehenden Angaben be— 
zeugen: Der Herr Oberpfarrer und Supr. Dr. 
Schmidt zu Belgern. Der Herr Bürgermeiſter 
Kolbe zu Belgern. 
Landrath Graf Seidewitz zu Torgau. 
Sanitätsrath Dr. Köppe zu Torgau. 
Die Expedition dieſes Blattes iſt gern erbötig, 
Gaben der Liebe in Empfang zu nehmen und 
weiter zu befördern. 


Der Herr 


zu recht billigen Preiſen. 


Arztes unternehmen 


wie für jedes Hausweſen. 
Familienſchatz und Niemand follte verfäumen, | 


Behörde oder Prir | 


Vielleicht auch der Herr 


So eben traf die musikalische Novität ein: | 


„Für 


1) 


mit Fingerzatz und ohne Octavenspannung 
bearbeilet von F. R. Burgmüller. 

Aus dem reichen Inhalt sei nur erwähnt z. 
B. Dessauer-Marsch. — Cachucha. — Keine 
Ruh’ bei Tag und Nacht. — Scherzo von Haydn. 
— Müllerlied. — Weihnachtslied. — Jagdstück. 
— Wo Muth und Kraft. — Ich will euch er- 
zählen ein Märchen gar schnurrig. — Gänse- 
marsch. — Puthäneken. — Stille Nacht. — Es 
war’n einmal drei Schneider. — Santa Lucia. 
— Märsche, Polkas, Ländler, Galopps. — Arien 


kleine Hände“ 


aus Don Juan, Zauberflöte, Entführung, 


Opferfest, weisse Dame eie. 
=> 75 vollständ. Klavierstücke für nur 15 Sgr.! 


Ernst Lambeck. 
1 Die Schuldner der Rau'ſchen Con⸗ 
curs⸗Maſſe fordere ich hiermit auf, in 
14 Tagen bei Vermeidung der Klage an mich 


Zahlung zu leiſten. 
gez. Kroll. 


½ Thlr. 


kleine heitere Klavierstücke 

nach Melodieen der schönsten Opern 
und der volksthümlichsten Lieder und 
Tänze im leichtesten Style, progressiv 
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zer Zu Weihnachtseinkäufen er 
5 Lager 


"wohfaforticke 


Kurz, MWeiß- und Leinenwaaren 


Neumann. 


Breitenſtraße Nro. 


im Hauſe des Herrn J. Goldschmidt. 


Doctor 
Vorchard s 


ſprießlichken zu adern jeder Art. 


nimmt durch ihre 


Dr. Borchardt's 


fiegelten. Original⸗Päckchen a 6 Sar. für Thorn nur allein ächt 


und in Briefen bei H. Donath 


Bei Brigl & Lobeck in Berlin erſcheint ſoeben 


und iſt vorräthig bei Ernſt Lambeck in Thorn: 


Nach der Arbeit. 


Das Buch der neueſten Erfindungen 
auf dem Gebiete der praktiſchen Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten in ihrer Nutzanwendung für Haushalt und 
Gewerbe, nebſt einem Anhange von mehr als 
dreihundert Recepten und Rathſchlägen 
für das Familien- und Geſchäftsleben mit vielen 
erläuternden Illuſtrationen und einem hiſto⸗ 
riſchen Roman „Mondecaus, der erſte Er⸗ 
finder der Dampfmaſchine“ von A. E. Brach⸗ 
vogel, Verfaſſer des „Narciß.“ Herausgegeben 
von W. Wackernagel. 

Dies Buch bietet neben ſpannender Unter⸗ 
haltung die wichtigſten und nothwendigſten 
Belehrungen für jeden Gewerbetreibenden ſo 
Es iſt ein wahrer 


es ſich anzuſchaffen, beſonders Diejenigen aus 
dem Volke, die nicht im Stande ſind, ſich die 
koſtſpieligen Werke über Naturwiſſenſchaft und 


ihre Anwendung auf das praktiſche Leben zu 


kaufen. — Das Werk erſcheint in 15 Lieferungen. 
Preis jeder Lieferung 5 Sgr. 

Trotz dieſes billigen Preiſes erhalten die 
verehrl. Abonnenten noch zwei Prachtblätter als 
Gratisprämien, nämlich je nach Wahl zu 
Lief. 8 und 15 entweder: „Abſchied des jun⸗ 
gen Handwerkers“ und „Heimkehr des 


jungen Handwerkers“ oder zwei ſchöne co⸗ 


lorirte weibliche Charakterbilder „Stolz“ und 
„Unſchuld“. 

Dem Kaufmann Herrn Ferd. Berger 

in Thorn, habe ich die Adminiſtration 

meines (Neustadt) Gerſtenſtraße sub No. 96 be⸗ 

legenen Grundſtückes übertragen, und bitte ich 

hierauf bezügliche Anträge an genannten Herrn 

zu richten. 
Bromberg, den 3. Dezember 1861. 
R. Schmidl. 


Woll⸗ und 
Lambert⸗Nuſſe 


vorzüglichſter Qualität. 

Böhmiſche⸗ und Antony⸗Pflaumen, trockne Birnen 
empfiehlt II. Land- berger. 

Diem geehrten Publikum empfehle ich mein 
wohlaſſortirtes Lager, aller Arten Tifeh-, | 
Zafchen-, und Raſirmeſſer, Reiß 
zeuge, chirurgiſche Inſtrumente, 
Bruchbandagen ze. zweckmäßig und ſau⸗ 
ber gearbeitet. | 


| 


Gustav Meyer, 
chirurg. Inſtrumentenmacher. 
NB. Die oben genannten Sachen werden 
daſelbſt ſauber reparirt, geſchliffen und polirt. 


N 


der Ziegelei Antoniewo bei Leibitſch werden in 
Waſſerſt. 5 3. 


Bielawy verkauft. 


Eu Mauerſteine No. 1 und 2, Bieber⸗ | 
UF pfannen No. 1 und Forſtpfannen in 2 


Tülls und Spitzen, 

Schleier, Netze von 15 Sgr. bis 
1'% Thlr., 

Pique - Oberhemden A ½ bis 
3 ½ Thlr., 

Herren⸗Cravatten, 

Seiden⸗Band in großer Auswahl, 

Blumen und Aufſätze, 


ennie, Huriſchen von 2) bis 10 Sgr. 


nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen überaus glücklich zuſammengeſetzte Kräuter Seife 
bis jetzt unerreichten I Warasteriftiihen Vorzüge unter 
allen vorhande nen derartigen Fabrikaten des In- und Auslandes, une 
ſtritten den erſten Rang ein und eignet ſich gleichfalls mit großer Er- F gr. 


N; 


Kräuter- Seife iſt unverändert in ver⸗ 1 
me 


zu haben bei Ernst Lambeck A KRÄUTE 


Drboft: Gebinde in noch gutem Zu: 
ſtande werden gekauft von > 
Dark Belebe 


Preller und Kohlen 


in verſchiedenen Stärken find ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 


* Morne = 
haarſtärkeudes Mittel, 


oder: Eau de Cologne philocome. 
befördert das Wachsthum der Haare in unerwar⸗ 
teter Weiſe, macht ſie glänzend, lockend und ſeiden⸗ 
weich. Das Ausfallen der Haare hemmt es un⸗ 
bedingt und ſchützt gegen beginnende Kahl⸗ 
koͤpfigkeit, die ſich oft nach Krankheiten einſtellt. 
Der tägliche Gebrauch dieſes feinen Toiletten- 
Artikels verhindert auch das frühzeitige Grau⸗ 
werden der Haare; pr. ½ Fl. 20 Sgr. pr., 


½ Fl. 10 Sgr. 1 
Cöln. A. Moras & Cie. 


Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 
—— 


Marktbericht. 
a Thorn, den 3. Dezember 1861. 
Die Zufuhr iſt noch immer febr gering, obgleich feiner 
weißer Weitzen eiwas höder dezahlt wird. 
Es wurde nach Qualität bezahlt: 
Weizen: Wiſpel 50 bis 80 tdlr., der Scheffel 2 tblr. 
2 ſgr. 6 pf. bis 3 thlr. 10 far. 
Nougen: Wiſpel 44 bis 46 tblr., der Scheffel : thlr. 
25 far. bis 1 thlr 27 far. 6 pf. 
Erbſen: Wiipel 40 bis 46 tblr., der Scheffel 1 thlr. 20 
for. bis 1 hlt. 27 far. 6 pf. 
Gerſte: Wiſpel 30 bis 38 thlr. der Scheffel 1 thlr. 7 
far. 6 pf. bie 1 thlr. 17 far. 6 pf. 
Hafer: Wiſpel 20 bis 22 iblr., der Scheffel 25 for. bis 
27 ſar. 6 pf. 
Kartoffeln: Scheffel 13 bis 16 far. 
Butter: Pfund 8 dis 9 far. 
Eier: Mandel 6 bis 6' /a ſgr. 
Stroh: Scoock 6 tblr. bis 6 thlr. 15 for. 
Seu: Ceniner 14 bis 17 far. 
1 Danzig, den 3. Dezember 1861. 1 
Weizen: aut bunt, fein- und bochbunt 125 —33 Pfr. nach 
Qual 92½— 110 ſgr. ord. bunt, rorbbunt dunkel- und 
bellbunt, 120125 pfd. noch Qual. 77/90 for. 
W. ſchwer und leicht nach Qual. 63—61 gr., pr. 
5 pſd. 
Erbſen: Futter- 52 — 60 fgr, beſſere und gute Koch- 
waare 62½— 66 far. 
Gerſte: friſche kleine 102-110 Pfd. von 40 — 46 fgr., 
große 10813 pfd. von 44 — 47 for. 
afer: 23 — 29 ſgr. 
Spiritus: 18½2 —tblr. pr. 8000 %, Tr. 
8 Berlin, den 3. Dezember 1861. 
Weizen: loco nach Qualität 75 85 tblr. 
Roggen loco ver Dez. u. Dez.⸗Jan. 53¼ö— / —53 bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 36 42 ıblr. 
Hafer: ver 1200 Pfd. loco nach Qual tät 22— 26 thlr. 
Spiritus: loco ohne Faß 18 ¼ % bez. 
— — ——— —— — — 
Agio des Ruſſ⸗Poln Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 16% pCt; Nuſſiſche Banknoten 17 pCt.; 
Klein Courant 13 pCt.; Groß⸗Courant 11 pCt; alte 
Copeken 8 PCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 
—— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 


3. Dezember. Temp. K. 1 Gr. Luftdr. 28 3. 


3 Str. Waſſerſt. 4 3. 
Den 4. Dezember. Temp. K. 2 Gr. Luſtdr. 28 3. 


